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Berufstätigen der Energiewirtschaft vielfältige Themenbereiche ab. Ein Board 
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Vorwort 

 

Ein wesentlicher Punkt für 

die Erreichung der EU-Ziele 

wird auch der Zugang zu 

technischen und 

wirtschaftlichen Lösungen 

für das Umsetzen von 

Effizienzsteigerungen sein. 

Laut den Energieeffizienz-

Zielen 2030 der 

Europäischen Union soll der 

europäische 

Energieverbrauch um mindestens 32,5% im Vergleich zum 

prognostizierten Energieverbrauch 2030 gesenkt werden.  

 

Der folgende Bericht unserer Young Energy Professionals, mit dem Titel 

„Energieeffiziente Ressourcennutzung in der energieintensiven Industrie 

– Mögliche Chancen zur Standortsicherung", analysiert und diskutiert 

diese Thematik anhand umfassender Ansätze mit dem Bezug zur 

österreichischen Situation. Die breite Herangehensweise soll das Thema 

dieser Arbeitsgruppe aus unterschiedlichen Dimensionen betrachten und 

aus verschiedenen Sichtweisen diskutieren.  

  

Ich wünsche eine spannende und anregende Lektüre! 

 
 

Dr. Michael Strugl 

Präsident WEC Austria 
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1 Abstract/Executive Summary 
 

 

Gemäß den Energieeffizienz-Zielen 2030 der Europäischen Union (Energy Efficiency 

Directive 2018/2002) soll der europäische Energieverbrauch um mindestens 32,5% im 

Vergleich zum prognostizierten Energieverbrauch 2030 gesenkt werden. Dieses ambitionierte 

europäische Ziel ist auch der Ausgangspunkt der Überlegungen dieser Arbeitsgruppe und 

wird mit besonderem Bezug zur österreichischen Situation diskutiert und analysiert.  

Besonderes Augenmerk muss aus aktueller Sicht dabei auf eine adäquate Qualitätssicherung 

von Effizienzsteigerungsmaßnahmen gelegt werden. Das soll Rebound-Effekte verhindern, 

und somit eine gesamtheitliche Verschlechterung durch eine vermeintliche, einseitige 

Verbesserung verhindern. Die breite Herangehensweise soll das vernetzte Thema dieser 

Arbeitsgruppe aus unterschiedlichen Dimensionen betrachten und aus verschiedenen 

Sichtweisen diskutieren. 

Eine systemische Betrachtungsweise der Energiesituation zeigt schon heute die Wichtigkeit 

der Sektorenkopplung auf. Diese Kopplung wird ein Schlüsselbaustein im Erreichen der EU-

Energie- und Klimaziele werden, und erst damit können Effizienzpotenziale und 

einhergehende ökonomische Vorteile erschlossen und voll ausgeschöpft werden. Neben den 

ökonomischen Erfolgen kann aber auch der Ressourceneinsatz durch 

Energieeffizienzsteigerung verbessert werden, da Lebenszykluszeiten erhöht werden können. 

In direkter Konsequenz können der Rohstoffverbrauch reduziert und die Kreislaufwirtschaft 

verbessert werden, ganz im Sinne der Grundsätze der nachhaltigen Entwicklungsziele.  

Ein wesentlicher Punkt für die Erreichung der EU-Ziele wird auch der Zugang zu technischen 

und wirtschaftlichen Lösungen für das Umsetzen von Effizienzsteigerungen sein. Hemmnisse 

als regulatorische und rechtliche Einschränkungen, die heute weitverbreitet und oft über 

verschiedene Energie- und Industriesektoren die gleichen sind, müssen identifiziert, abgebaut 

und in weiterer Folge für eine transformative und effiziente Energiewende verhindert werden. 

 

Zur Einschätzung von Marktchancen haben wir uns intensiv mit den Grundlagen 

auseinandergesetzt. Einerseits sehen wir hier die gesetzlichen Ziele und Vorgaben, die auf 

EU-Ebene klar definiert wurden. Dort sind prozentuelle Senkungen des Energiebedarfs und 

eine Deckelung des Endenergieverbrauchs oder Primärenergiebedarfs vorgesehen. 

Andererseits betrachten wir den aktuellen Stand, wodurch dich durch die Differenz zu den 

Zielen Potentiale ergeben. 

 

Wir haben Erhebungen von etablierten und zukünftigen Technologien in den einzelnen 

Sektoren angestellt. 

In weiterer Folge haben wir punktuell Möglichkeiten zur Umstellung auf energieeffiziente 

Verfahren und Anlagen ausgearbeitet. Gleichzeitig wollten wir in den einzelnen Sektoren auch 

eine Integration von klimaneutralen Energieträgern und technischen Lösungen betrachten. 

Anschließend zeigen wir beispielhaft multisektorale Kopplungen zur Erschließung von 

Effizienzpotenzialen auf.  

Als Beispiel hierfür haben wir die industrielle Abwärmenutzung näher betrachtet und 

dargestellt, wo u.a. auch auf Hürden bei der Anwendung mit anschließenden Empfehlungen 

näher eingegangen wird.  



 

2 Rahmenbedingungen 

Das Europäische Parlament hat im Jahr 2019 den Klimanotstand erklärt und die Kommission 

beauftragt, die rechtliche Rahmenbedingungen sowie das Budget im Einklang mit den Pariser 

Klimazielen zu bringen.1 

Zur Erreichung der im Übereinkommen von Paris gesteckten Klimaziele wurden in den letzten 

Jahren Visionen formuliert, Pläne ausgearbeitet und rechtliche Rahmenbedingungen 

geschaffen bzw. adaptiert. Dieser Abschnitt geht zunächst auf wesentliche Rahmen-

bedingungen auf Europäischer Ebene ein, ehe der Fokus auf Österreich gelegt wird.  

2.1 Europäische Ebene 

2.1.1 Green Deal 

Der Green Deal ist ein Strategiepapier der Europäischen Union. Er wurde im Dezember 2019 

von Kommissionspräsidentin Ursula von der Leyen vorgestellt und hat die Erreichung der 

Pariser Klimaziele zum Ziel. Der Green Deal formuliert die Vision der EU, bis 2050 der erste 

vollständig klimaneutrale Kontinent der Erde zu werden.2  

Gemäß der Mitteilung der Europäischen Kommission ist der Green Deal „[…] eine neue 

Wachstumsstrategie, mit der die EU zu einer fairen und wohlhabenden Gesellschaft mit einer 

modernen, ressourceneffizienten und wettbewerbsfähigen Wirtschaft werden soll, in der im 

Jahr 2050 keine Netto-Treibhausgasemissionen mehr freigesetzt werden und das 

Wirtschaftswachstum von der Ressourcennutzung abgekoppelt ist.“3  

Die Mitteilung beschreibt unterschiedlichste Handlungsbereiche und skizziert im Anhang 

zudem einen Fahrplan zur Erreichung der gesteckten Ziele. Der Fahrplan enthält eine Liste 

von Maßnahmen aus unterschiedlichsten Bereichen, wie etwa Finanzpolitik, Digitalisierung, 

Verkehr und Mobilität, Wohnen und Arbeiten sowie Konsum, Ernährung und Landwirtschaft. 

Ausgewählte Maßnahmen dieser Liste sind beispielsweise:3  

• Saubere, erschwingliche und sichere Energie 

• Bewertung der endgültigen nationalen Energie- und Klimapläne 

• Strategie für eine intelligente Sektorintegration 

• Vorschlag zur Förderung der CO2-freien Stahlerzeugung bis 2030 

 
1 European Parliament News: The European Parliament declares climate emergency, 29-11-2019; 
https://www.europarl.europa.eu/news/en/press-room/20191121IPR67110/the-european-parliament-declares-climate-
emergency 
2 European Parliament News: Green Deal: key to a climate-neutral and sustainable EU, 23-06-2022; 
https://www.europarl.europa.eu/news/en/headlines/priorities/climate-change/20200618STO81513/green-deal-key-to-a-climate-
neutral-and-sustainable-eu 
3 Mitteilung der Kommission: Der europäische Grüne Deal, 11-12-2019 
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=CELEX:52019DC0640 



 

2.1.2 Europäisches Klimagesetz 

Das Europäische Klimagesetz ist die rechtliche Verankerung der EU-Klimaziele und wurde im 

Juni 2021 vom Europäischen Rat beschlossen. Er legt folgende Ziele verbindlich fest:45 

• Reduktion des Ausstoßes klimaschädlicher Gase um 55% bis 2030, bezogen auf 

Vergleichswerten des Jahres 1990; außerdem Klimaneutralität bis 2050 

• Anpassung an den Klimawandel 

• Regelmäßige Bewertung der Fortschritte und Maßnahmen der EU und Ihrer 

Mitgliedsstaaten  

2.2 Nationale Ebene 

2.2.1 Energieeffizienz-Reformgesetz 2023 (Eeff-RefG 2023) 

Das Energieeffizienz-Reformgesetz wurde im Dezember 2022 zur Begutachtung vorgelegt 

und hat eine Reduktion des Endenergieverbrauchs zum Ziel. Die Einsparungsziele sind 

separat für jedes Bundesland definiert.6 

Das Gesetz fordert eine Vorbildfunktion des Bundes bei der Sanierung eigener Gebäude ein 

und wertet die Energieberatung für Haushalte auf. Für große Unternehmen schreibt es die 

Erstellung von Energieaudits oder die Einrichtung eines anerkannten Managementsystems 

sowie ein standardisiertes Berichtswesen vor. Berichte haben unter anderem folgende Punkte 

zu enthalten:6 

• Daten zum Energieverbrauch und zu den Abwärmepotenzialen. 

• Hauptenergieverbrauchende Bereiche und Faktoren 

• Benennung relevanter Maßnahmen zur Steigerung der Eeff. 

2.2.2 Erneuerbaren-Ausbau-Gesetzespaket 2021 (EAG 2021) 

Das Erneuerbaren-Ausbau-Gesetzespaket wurde im Juli 2021 beschlossen und zielt auf eine 

Erhöhung des Anteils an erneuerbarer Energie ab: bis 2030 sollen 32% des EU-

Bruttoendenergieverbrauchs sowie 100% des österreichischen Stromverbrauchs aus 

erneuerbaren Energiequellen gedeckt werden.7  

Neben der Organisation von Energiegemeinschaften und den Herkunftsnachweisen für 

Energie regelt dieses Bundesgesetz vor allem die Voraussetzungen für die Erzeugung sowie 

 
4 Pressemitteilung des EU-Rats: Rat beschließt Europäisches Klimagesetz, 28-06-2021 

https://www.consilium.europa.eu/de/press/press-releases/2021/06/28/council-adopts-european-climate-law/ 
5 Amtsblatt der Europäischen Union: „Europäisches Klimagesetz“, 30-06-2021 
https://climate.ec.europa.eu/eu-action/european-green-deal/european-climate-law_de 
6 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie: „Energieeffizienz-Reformgesetz 
2023 – Entwurf“, 22-12-2022 
https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/ME/240/imfname_1491817.pdf 
7 Bundesgeseetzblatt für die Republik Österreich:: „Erneuerbaren-Ausbau-Gesetzespaket“, 27-07-2021 
https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblAuth/BGBLA_2021_I_150/BGBLA_2021_I_150.html 



 

die Förderung der Erzeugung von Strom, Gas und Wasserstoff aus erneuerbaren 

Energieträgern.7  

2.2.3 Erneuerbare-Wärme-Gesetz (EWG) 

Das Erneuerbare-Wärme-Gesetz wurde im Juni 2022 vorgelegt und hat eine 

Wärmeversorgung basierend auf erneuerbaren Energieträgern sowie qualitätsgesicherter 

Fernwärme zum Ziel. Verfolgt wird unter anderem der Ausbau von Fernwärmesystemen sowie 

ein stufenweiser Ausstieg aus der Wärmeversorgung von Gebäuden mit fossilen Brennstoffen 

wie Kohle, Öl und Gas bis 2035 bzw. 2040.8 

 

Klimaschutzgesetz 

  

 
8 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie: „Energieeffizienz-Reformgesetz 

2023 – Entwurf“, 22-12-2022 
https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/ME/212/fname_1451879.pdf 



 

3 Energie in Österreich 

Die österreichische Energielandschaft ist besonders im Stromsektor traditionell von der 

Nutzung heimischer Energieressourcen, überwiegend von der Wasserkraft geprägt. Während 

die elektrische Energieaufbringung bereits zu 80% (rd. 55,4 TWh, Referenzjahr 2020) aus 

erneuerbaren Energien erfolgt, ergibt die Betrachtung des Gesamtbilds des 

Bruttoinlandsverbrauchs eine deutlich differenzierte Gesamtenergiesituation: Die 

österreichische Energie- und Volkswirtschaft fundiert im Jahr 2022 mit 64,8% nach wie vor 

auf fossilen, treibhausgasintensiven und vorzugsweise importierten Energieträgern 

(Abbildung 1, Abbildung 2). 

 

Abbildung 1: Bruttoinlandsverbrauch im Vergleich, Anteile der Energieträger in Österreich und EU-27 in Prozent9. 

Für die Zielerreichungen und die Wegbereitung der Pfade des Europäischen Green Deals10, 

der österreichischen Klimaneutralität bis 204011 und der national bilanziellen, elektrischen 

Energieversorgung aus 100% erneuerbaren Energieträgern bis 203012 ist die Dominanz der 

fossilen Energieträger zu brechen. Mit dem weitestgehenden Verzicht dieser Energieträger ist 

ein drastischer Umbau des Energiesystems mit dem intensiven Ausbau der lokalen, 

erneuerbaren Energieressourcen verbunden, die mit nachhaltigen, effizienten Maßnahmen 

ressourcenschonend genutzt werden sollen. Die Energieeffizienz bildet dabei das oft nicht 

sichtbare, aber fundamentale Rückgrat der Energiewende und birgt beträchtliche Chancen. 

Neben diesem unerlässlichen Ausbau erneuerbarer Energiequellen ist eine weitestgehende 

direkte bzw. indirekte Elektrifizierung der energieintensiven Industrien, des Verkehrs- und 

Transportsektors sowie von Gebäuden mit dem damit verbundenen Einsatz energieeffizienter, 

strombasierter Technologien erwartbar. Energieeffizienz bedeutet aber nicht zwingend 

weniger Energie zu verbrauchen, sondern vielmehr, die verfügbare und eingesetzte Energie 

besser und ggf. für mehrere Anwendungen, Prozesse und Sektoren gleichzeitig zu nutzen. 

 
9 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK): Energie in Österreich 
2022: Zahlen, Daten, Fakten. 
10 Europäische Kommission: Europäischer Grüner Deal, Online: https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/priorities-
2019-2024/european-green-deal_de [2023-03-04] 
11 Österreichische Akademie der Wissenschaften: Wie Österreich bis 2040 klimaneutral werden kann, Online: 
https://www.oeaw.ac.at/news/wie-oesterreich-bis-2040-klimaneutral-werden-kann [2023-02-16] 
12 Bundesgesetz über den Ausbau von Energie aus erneuerbaren Quellen (Erneuerbaren-Ausbau-Gesetz – EAG) 

https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/priorities-2019-2024/european-green-deal_de
https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/priorities-2019-2024/european-green-deal_de
https://www.oeaw.ac.at/news/wie-oesterreich-bis-2040-klimaneutral-werden-kann


 

Besonders die synergetische Nutzung von erneuerbar erzeugter, elektrischer Energie ist 

wesentlicher Hebel, um mit dieser 100-prozentigen Exergie unsere Gesellschaft und 

Wirtschaft effizient, vielseitig und besonders wirkungsvoll auf klimaneutraler Basis an und 

voranzutreiben. 

Neue elektrische Anwendungen in vielen Sektoren sind nicht nur ein Schlüssel für das 

Gelingen der Energiewende, sondern auch für die Erreichung der rechtlichen 

Energieeffizienz-Zielvorgaben und sichern langfristig die lokale Wertschöpfung und den 

Wohlstand. Durch den Trend zur stärkeren Nutzung von elektrischem Strom wird dessen 

Bedarf steigen13. Gleichzeitig wird durch das genannte technologische 

Effizienzsteigerungspotenzial der gesamte Primärenergiebedarf verringert, nachdem deutlich 

geringer effiziente fossile Energieanwendungen ersetzt werden. Ein Beispiel ist der 

energieintensive Verkehrssektor, wo elektrische Verkehrsmittel Verbrennungsmotoren in den 

kommenden Jahren zunehmend verdrängen werden. Denn Elektromobilität ist nicht nur 

sauberer, sondern nutzt die eingesetzte Energie deutlich effizienter und senkt den 

Energieverbrauch nachhaltig.  

Wenn es darum geht, fossile Energieträger, wie Kohle, Öl und Gas durch erneuerbare 

Energiequellen nicht nur zu ersetzen, sondern das Energiesystem von Grund auf effizienter 

zu gestalten, nimmt demnach erneuerbar erzeugter Strom eine zentrale Rolle ein. Die 

Energieeffizienz ist neben erneuerbaren Energieträgern, der entscheidende Hebel, um ein 

nachhaltiges Energiesystem erst zu ermöglichen und den Energieverbrauch auf Dauer zu 

senken. 

Die nachfolgenden Kapitel zeigen mit einer makroökonomischen, systemischen Betrachtung 

und Diskussion auf, wie mit der Voraussetzung der nachhaltigen Reduktion des 

Energieverbrauchs, eine klimaneutrale und energieeffiziente Zukunft erreicht werden kann. 

3.1 Ausgangssituation: Energieeffizienz und 

Wirtschaftswachstum in Österreich 

Die Ausgangssituation des Energieverbrauchs ist herausfordernd, gleichzeitig ist deren 

Kenntnis Grundlage, um daraus zielgerichtete Maßnahmen abzuleiten. Die langjährige 

Betrachtung des Energieverbrauchs in Österreich zeichnet ein differenziertes Bild, das für die 

zukünftige Erreichung der Energie- und Klimaziele gedreht werden muss. Der 

Bruttoinlandsverbrauch ist langfristig betrachtet durch stetige Zuwächse gekennzeichnet und 

stagniert in der jüngeren Vergangenheit seit dem Jahr 2005 weitgehend auf dem Niveau von 

1.400 Petajoule, die 389 TWh entsprechen14 (Abbildung 2, Links). 

 
13 Österreichs Energie: Energieeffizienz: Strom, die Grundlage der Energiewende: Online https://oesterreichsenergie.at/unser-

strom/energieeffizienz [2022-10-20] 
14 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK): Energie in Österreich 
2022: Zahlen, Daten, Fakten. 
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Abbildung 2: Links: Bruttoinlandsverbrauch nach Energieträgern in Petajoule 2005 – 2021,  

Rechts: Energetischer Endverbrauch nach Energieträgern in Petajoule 2005 – 202115 

Erdöl ist der mit Abstand stärkste eingesetzte Energieträger und nimmt am 

Bruttoinlandsverbrauch mit 34,5% mehr als ein Drittel ein, wobei im Betrachtungszeitraum 

zwischen 2005 und 2021 lediglich ein Rückgang von 1,3% verzeichnet werden konnte. Der 

Anteil erneuerbarer Energieträger von knapp unter 34% (132 TWh) am 

Bruttoendenergieverbrauch veränderte sich zwischen 2014 und 2022 nur geringfügig und liegt 

aktuell etwa bei 33,3%. 

Der energetische Endverbrauch (Abbildung 2, Rechts) stagniert ebenso seit dem Jahr 2005 

und erzielte den Höchstwert mit 1.142 PJ (320 TWh) im Jahr 2017. Die Betrachtung von 

einzelnen Sektoren zeigt, dass für die Zuwächse seit dem Jahr 1990 insbesondere die 

Sektoren Industrie und Verkehr verantwortlich sind, gleichzeitig veränderte sich der 

Energieverbrauch in anderen Sektoren, wie bei Dienstleistungen kaum. Der industrielle 

Verbrauch stagniert seit dem Jahr 2010 auf hohem Niveau. Einen nahezu kontinuierlich 

steigenden Trend des Verbrauchs unterliegt der Verkehrssektor, wo der Energieverbrauch 

seit 1990 zunimmt. 

Im Gegensatz dazu konnten die Energieeffizienz bzw. die Energieintensität der 

österreichischen Volkswirtschaft in diesem Zeitraum deutlich verbessert werden16. Die 

Energieintensität ist messbarer Indikator der Energieeffizienz und stellt den End- oder 

Primärenergieverbrauch mit dem erwirtschafteten Output (z.B. Bruttoinlandsprodukt) 

gegenüber. Je geringer nun die Energieintensität ist, desto effizienter ist ein Sektor, ein 

System oder in der makroökonomischen Betrachtung, die Volkswirtschaft. Geringe 

Energieintensität bedeutet höhere Energieproduktivität und Energieeffizienz.  

Der steigende Trend der Energieeffizienz und die Entkopplung von Bruttoinlandsverbrauch 

und Wirtschaftswachstum wird in Abbildung 3 veranschaulicht: Die Energieintensität als 

relativer Energieverbrauch (Bruttoinlandsverbrauch/Bruttoinlandsprodukt = BIV/BIP) weist seit 

dem Jahr 2005 eine sinkende Tendenz auf, und verbesserte sich um insgesamt 16,3%, das 

einer mittleren, jährlichen Verbesserung von 1,3% entspricht. Anzumerken ist, dass dieser 

Trend seit dem Jahr 2018 gebremst wird und die Energieintensität um dieses Niveau stagniert. 

 
15 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK): Energie in Österreich 
2022: Zahlen, Daten, Fakten. 
16 Umweltbundesamt: Energieverbrauch und Energieeffizienz, Online: 
https://www.umweltbundesamt.at/umweltthemen/energie/energieverbrauch [2023-01-17] 

https://www.umweltbundesamt.at/umweltthemen/energie/energieverbrauch


 

Gleichzeitig zur gesteigerten Energieeffizienz ist, davon entkoppelt, weist das 

Bruttoinlandsprodukt einen steigenden Trend auf. Diese Gegenüberstellung zeigt plakativ, 

dass gesteigerte Wirtschaftsleistung durch eine deutlich sinkende Energieintensität erbracht 

werden kann. Anzumerken ist, dass die diskutierten wirtschaftlichen und 

energiewirtschaftlichen Kennzahlen dabei zusätzlich äußeren Einflüssen, wie von der 

Konjunkturentwicklung, Finanz- und Pandemiekrisen sowie Witterungsverhältnissen 

unterliegen und von diesen direkt abhängig sind. 

 
Abbildung 3: Entwicklung der Gesamtenergieintensität und des Energieverbrauchs je BIP in Österreich seit dem 
Jahr 2005 bis 2021: Entkopplung des Bruttoinlandsverbrauchs vom Wirtschaftswachstum (Index 2005 = 100)17 

3.2 Energieeffizienz: Kopplung von Energie-, Umwelt und 

Klimastrategien 

Die Steigerung der Energieeffizienz ist demnach ein zentraler Baustein jeglicher 

Energiestrategien, politischer Energieziele und unternehmerischer (allen voran 

kostensenkender) Prozess- und Produktoptimierung, um den Energieverbrauch für 

Leistungen und Produkte nachhaltig und langfristig zu senken. Der Umstieg auf eine 

energieeffizientere Wirtschaft mit dem Vorantreiben und der Implementierung technologischer 

Innovationen soll die sektorübergreifende Wettbewerbsfähigkeit der energieintensiven 

österreichischen Industrie, der Raumwärmeaufbringung, des Verkehrs, von Dienstleistungen, 

etc. und in weiterer Folge die damit einhergehende massive Emissionsreduktion durch den 

sinkenden Energieverbrauch und Erneuerbaren Ausbau ermöglichen. Erst durch die und mit 

der Effizienz der Energienutzung kann der Energiebedarf gesenkt und langfristig der 

Wirtschafts- und Industriestandort Österreich abgesichert werden.  

Die rechtliche Grundlage für die Verbesserung der Energieeffizienz bildet das Bundes-

Energieeffizienzgesetz 201418 (EEffG 2014) mit der Festlegung von zwei 

 
17 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK): Energie in Österreich 
2022: Zahlen, Daten, Fakten. 
18 Bundesgesetz über die Steigerung der Energieeffizienz bei Unternehmen und dem Bund (Bundes-Energieeffizienzgesetz – 
EEffG 2014), Online: https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=20008914 
[2023-03-04] 

https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=20008914


 

sektorenüberspannenden, gesamtstaatlichen Zielwerten für das Jahr 2020 und den 

Ergebnissen der Zielerreichung bzw. Zielverfehlung19: 

• Einsparung von insgesamt 310 PJ durch Umsetzung von Maßnahmen im Zeitraum 

zwischen 2014 und 2020 

→ Zielerreichung mit 504 PJ 

• Festlegung des Endenergieverbrauchs für das Jahr 2020 („Regeljahr“) mit 1050 PJ 

→ klare Zielverfehlung mit 1140 PJ (Abbildung 2, Rechts) 

 

Im nunmehr ausgelaufenen Energieeffizienzgesetz sind darüber hinaus u.a. Maßnahmen für 

Betriebe angeführt, um die benötigte Energie effizienter zu nutzen. Die gesetzlichen Vorgaben 

gelten für Energieverbraucher, -lieferanten und -dienstleister. Die Einführung von 

Energiemanagementsystemen soll nicht nur gesamtstaatliche Vorgaben vorantreiben, 

sondern bringt auch den Unternehmen Vorteile. 

 

Das neu zu erlassende Energieeffizienz-Gesetz 202320 (Energieeffizienz-Reformgesetz 2023) 

liegt derzeit als Ministerialentwurf zur Begutachtung auf und enthält folgende wesentliche 

Zielvorgaben: 

• Begrenzung des Endenergieverbrauchs mit 920 PJ für das Kalenderjahr 2030 

(bezogen auf ein Regeljahr) 

• Erreichung jährlich kumulierter Endenergieeinsparungen bis 31. Dezember 2030 in 

Höhe von mindestens 650 Petajoule 

• Stärkung des Prinzips „Energieeffizienz an erster Stelle“ 

Die europäische Richtlinie zur Energieeffizienz bestimmt dabei übergeordnet die 

österreichischen Ziele der Energieeinsparverpflichtung, indem das EU-Ziel die Senkung des 

Energieverbrauchs bis 2030 um mindestens 32,5%21 vorgibt.  

In einer vom Umweltbundesamt durchgeführten Kurzstudie zum Energieeffizienzgesetz22 

wurden darüber hinaus untersucht, welche erforderlichen Werte sich für den 

Endenergieverbrauch für Österreich ableiten lassen, um die nationalen und europäischen 

Ziele auch erreichen zu können. Die Kernaussagen lauten wie folgt: 

• Grundsätzliche Korrelation der Zwischenwerte für den energetischen Endverbrauch 

2030 in Richtung EU-Klimaneutralität: 820 Petajoule (PJ) und 920 PJ mit dem 

Zielkorridor des österreichischen Beitrags zur avisierten Energieeffizienzrichtlinie 

korrelieren. 

• Zur Erreichung der aktuellen europäischen klima- und energiepolitischen 

Zielsetzungen sollte sich Österreich als absoluten Wert für den energetischen 

Endverbrauch ein Ziel für das Jahr 2030 zwischen 820 und 920 PJ (Politische 

 
19 Umweltbundesamt: Energieverbrauch und Energieeffizienz, Online: 
https://www.umweltbundesamt.at/umweltthemen/energie/energieverbrauch [2023-01-17] 
20 Energieeffizienz-Reformgesetz 2023 (EEff-RefG 2023), Bundes-Energieeffizienzgesetz 2023 (Regierungsvorlage), Online: 
https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/I/1929/imfname_1515325.pdf und 
https://www.parlament.gv.at/gegenstand/XXVII/ME/240 [2023-02-20] 
21 Europäisches Parlament, Kurzdarstellungen zur Europäischen Union: Energieeffizienz, Online: 
https://www.europarl.europa.eu/factsheets/de/sheet/69/energieeffizienz [2022-12-17] 
22 Umweltbundesamt, Krutzler et. al (2021): Kurzstudie zum Energieeffizienzgesetz, Reports Band 0772, 58 S., Wien 2021. 
Online: https://www.umweltbundesamt.at/studien-
reports/publikationsdetail?pub_id=2386&cHash=42cdb2a6ef1b1955aee0c0991a6e15f9 [2022-12-17] 
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Zielsetzung, oberer Wert mit 920 PJ) setzen, für den Primärenergieverbrauch 

zwischen 947 und 1048 PJ.  

• Der Zielwert für 2040 wurde mit knapp 700 PJ Endenergieverbrauch berechnet. Mit 

der verstärkten Umsetzung von Energieeffizienzmaßnahmen reduziert sich dieser auf 

630 PJ. Damit verbunden ist bis 2040 ist ein notwendiger Ausbau erneuerbarer 

Energieträger auf 767 bis 840 PJ (213 bis 233 TWh). Eine Halbierung des 

Energieverbrauchs bis 2040, wie politisch verfolgt, lässt sich auf Basis der in den 

bestehenden Arbeiten angenommenen Strukturen nicht darstellen. 

Wie können nun die europäischen und nationalen klima- und energiepolitischen Zielsetzungen 

und Vorgaben erreicht werden, und wie können diese allen voran mit der Energieeffizienz 

gekoppelt werden, um gleichzeitig mehrfache, sektorenübergreifende Chancen und 

unausgeschöpfte Potenziale für den Technologie- und Wirtschaftsstandort zu ermöglichen? 

Infolge des russischen Angriffskriegs gegen die Ukraine und der daraus resultierenden 

Energiekrise wurde Europa die große Abhängigkeit fossiler Energieträger von Drittstaaten 

verdeutlicht. Durch die Armut an fossilen Energieressourcen, stützt sich die Europäische 

Union als Industriestandort seit jeher auf den Import kostengünstiger fossiler Energieträger. 

Um die Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen noch rascher zu verringern, sind auch aus 

dieser Betrachtung Energieeinsparungspotenziale intensiver zu heben, und die heimische 

erneuerbare Energienutzung als übergeordnetes strategisches und politisches Ziel in 

Anbetracht der Versorgungssicherheit und Preisstabilität noch zügiger zu verfolgen. 

3.3 Energieeffizienz als Multifunktionshebel 

Die Maßnahmen zur Verbesserung der Energieeffizienz unter gleichzeitigem Ausbau der 

elektrischen, erneuerbaren Energieerzeugung, flexiblen Speicherkapazitäten und 

leistungsstarken Energienetzen in Verbindung mit innovativen und pragmatischen 

technologischen Energieanwendungen und Prozessverbesserungen birgt einhergehende und 

abgeleitete Chancen in sämtlichen energiewirtschaftlichen Wertschöpfungsketten: 

• Steigerung der Versorgungssicherheit, Reduktion von Energieimporten 

• Verbesserung der Primärenergieintensität und Reduktion des Endenergieverbrauchs 

• Nachhaltige Energieversorgung und Senkung von Treibhausgasemissionen 

• Senkung der Einfuhr und der damit verbundenen Kosten von Energie, Preisstabilität 

• Steigerung der Resilienz des Energiesystems 

• Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der Europäischen Union/Österreichs 

• Zügige Zielerreichung der europäischen Klimaneutralität 

• Gesamtheitlicher Beitrag zum Umwelt- und Klimaschutz mit Verbesserung der Luft- 

und Lebensqualität 

• Erhöhung der Wertschöpfung mit positiven Effekten am Arbeitsmarkt 

• Langfristige Absicherung von Wohlstand 

  



 

Der Grundsatz „Energieeffizienz an erster Stelle“23 hat damit eine besondere strategische 

Bedeutung über sämtliche Sektoren der Volkswirtschaft und politischen Zielsetzungen 

hinweg. Zentraler Eckpfeiler ist dabei das konsequente Zusammenspiel von Erneuerbaren-

Ausbau mit der zunehmenden Elektrifizierung der Sektoren. Der technologisch bedingte 

energieeffiziente Einsatz elektrischer Energie mit neuen elektrischen Anwendungen in 

sämtlichen Sektoren senkt nicht nur den Energieverbrauch, sondern ermöglicht erst einen 

umsichtigen, wenngleich massiven Ausbau erneuerbaren Energieträgern unter 

Berücksichtigung ökologischer und sozialer Kriterien. Das zukünftige Energiesystem muss in 

Anbetracht multipler Herausforderungen multiple Kriterien erfüllen. Die Flächenkonsumation 

erneuerbarer Energieerzeugungsanlagen nimmt dabei eine besondere Stellung ein, um von 

den Nutzern akzeptiert zu werden. 

Mit energieeffizienten Anwendungen in den, der elektrischen Energieerzeugung 

nachgeolagerten Prozessketten, können in weiterer Folge Überkapazitäten an erneuerbaren 

Erzeugungsanlagen vermieden, der Ausbau von Erzeugungskapazitäten besser gelenkt und 

neue Erzeugungsanlagen auf ein verträgliches Maß durch ohnehin limitierte 

Flächenressourcen reduziert werden. Um diese systemischen Vorteile in der gesamten 

Bandbreite auch realisieren zu können, müssen die in einem volatilen erneuerbaren 

Energiesystem erforderlichen Energiespeichertechnologien ebenso hohe Wirkungsgrade 

aufweisen und Umwandlungsverluste reduzieren, sowie Netze sämtliche Energieinfrastruktur 

und Energieanwendungen miteinander verbinden. 

3.4 Ausschöpfung von Potenzialen 

Die Ausschöpfung der Energieeffizienzpotenziale ist dabei nicht auf das Primärenergiesystem 

beschränkt, sondern übergreift sämtliche energetische Wertschöpfungsketten und 

Anwendungen mit den Bereichen Gebäude, Verkehr und Transport, betriebliche und 

industrielle Prozesse, Dienstleistungen, sowie die Gestaltung von Produkten24.  

Die jahrzehntelang aufgebaute, eindimensionale Struktur des Energiesystems mit dessen 

nahezu eigenständigen Sektoren ist u.a., aber prioritär auf die schier unendlich geglaubte 

Verfügbarkeit kostengünstiger (fossiler, importierter) Energieressourcen zurückzuführen und 

wirkt dabei hemmend für die erforderliche Umstrukturierung des gekoppelten 

Energieträgereinsatzes. Die synergetische Kopplung von Systemen, Prozessen und 

Energieanwendungen über sämtliche Energiesektoren hinweg stellt einen wesentlichen 

Eckpfeiler der Energieeffizienzmaßnahmen dar. Um das Vernetzungspotenzial und daraus 

abgeleitete Chancen aller Marktteilnehmer auch vollends ausschöpfen zu können, sind die 

komplexen Zusammenhänge und die gesamte Wertschöpfungskette von Energieerzeugung 

bis zum Energieverbrauch zu analysieren. 

In Bezug auf die Steigerung der Energieeffizienz und Reduzierung der Energieintensität sind 

nachfolgend gesammelte Empfehlungen aufgelistet. Auf die Vermeidung von ungünstigen 

Rebound-Effekten wird dabei ausdrücklich hingewiesen. 

 
23 Umweltbundesamt, Krutzler et. al (2016): Szenario Erneuerbare Energie 2030 und 2050, REPORT REP-0576, Wien 2016. 
Online: https://www.umweltbundesamt.at/fileadmin/site/publikationen/REP0576.pdf [2022-10-20] 

24 Energieinstitut der Wirtschaft GmbH im Auftrag des Bundesministeriums für Nachhaltigkeit und Tourismus. Starnberger und 
Winkler (2018): Endbericht zum Projekt: Energieeffizienz Chance für die Wirtschaft, BMWFW-552.700/0068-III/2/2017. 
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Energiesektor 

• Massiver Ausbau heimischer, erneuerbarer Energieressourcen 

• Ausbau von energieeffizienten Energiespeichern (Pumpspeicherkraftwerke) und 

leistungsstarken Energienetzen 

• Verfahrensbeschleunigung der Genehmigungsprozesse von sämtlichen erneuerbaren 

Erzeugungsanlagen und Energiesysteminfrastruktur 

Gebäude 

• Umfassende thermische Sanierung von Gebäuden 

• Flexibilisierung der Rechtsvorgaben, um auch den Altbestand thermisch aufzuwerten 

• Neubau von Gebäuden mit hohen Effizienzstandards 

• Smart Home, Digitalisierung: Effiziente Beleuchtungs-, Heizungs- und Kühlkonzepte 

• Funktionierendes und nachhaltiges Raumordnungskonzept 

Verkehr und Transport 

• Elektromobilität im Personen- und Güterverkehr, weitgehender Verzicht des Einsatzes 

von synthetischen, energieintensiven und ineffizienten Kraftstoffen (e-Fuels) 

• Ausbau des Hochleistungs-Eisenbahnnetzes für den Massentransport, Güterverkehr 

• Innenstädte: Ausbau und Attraktivierung des öffentlichen Verkehrs, Fahrradstrecken 

Industrie und produzierender Bereich 

• Optimierung, Verbesserung und Vernetzung von Prozessen und industriellen 

Verfahren 

• Einsatz von neuen Technologien und energieeffizienten Herstellungsverfahren 

• Rohstoff- und Produktrecycling 

3.5 Erneuerbare Erzeugungsanlagen: Technologische 

Energieeffizienz  

Die Betrachtung von Energieeffizienz wird meist auf die optimierte, vernetzte und verbesserte 

Nutzung von bereits erzeugter Energie bezogen, beginnt jedoch schon viel früher, nämlich bei 

den Energie-Erzeugungsanlagen selbst. Deren Herstellungsprozesse, materielle und 

energetische Lebenszyklusbetrachtung sind für die Bewertung der Gesamtenergieeffizienz 

von immenser Bedeutung. 

Zunächst sind entlang der Wertschöpfungskette von Energieerzeugungsanlagen von der 

Herstellung, dem Bau, der Inbetriebnahme über den Betrieb bis zu einem möglichen Rückbau 

und der Entsorgung Energieaufwendungen notwendig, die es einer systemischen Betrachtung 

zu unterziehen gilt. Daneben werden für Kraftwerksanlagen unterschiedliche Ressourcen, 

Materialien und Rohstoffe benötigt, deren Energieintensität und Vorkettenemissionen, 

abhängig von der Art, der Herkunft der Rohstoffe und den erforderlichen Recyclings- und 

Veredelungsvorgängen ebenso berücksichtigt werden müssen. Eine übergreifende 

Lebenszyklusbetrachtung umfasst außerdem den abgeleiteten CO2-Fußabdruck und die 

Ressourcenintensität. 

  



 

Die gesamtheitliche Betrachtung des Energie- und Ressourcenbedarfs sowie der 

Emissionsintensität stellt eine Grundlage der abgeleiteten Energieeffizienz von 

Kraftwerksanlagen dar. Messbarer Indikator für die Energieeffizienz von 

Energieerzeugungsanlagen ist der energetische Erntefaktor bzw. der EROI - Energy Returned 

on Energy Invested. Dieser beschreibt das Verhältnis jener im Laufe der Lebensdauer eines 

Kraftwerks erzeugten Energie zur insgesamt eingesetzten Energie für die Herstellung, den 

Bau, Betrieb bis zur Entsorgung. In diesen Faktor fließen sämtliche technologische 

Charakteristika, wie u.a. der Ressourcenbedarf und die technische Lebensdauer von 

Kraftwerksanlagen mit ein.  

In Abbildung 4 sind für relevante elektrische Erzeugungsanlagen die mittleren, globalen EROI-

Werte dargestellt. Während die EROI-Werte von fossilen Erzeugungsanlagen seit 

Jahrzehnten einen sinkenden Trend aufweisen, nachdem die Erschließung und Förderung 

von neuen Vorkommen und Lagerstätten immer aufwendiger und damit energieintensiver 

werden, steigen die EROI-Werte von erneuerbaren Erzeugungsanlagen durch verbesserte 

Technologien und der Steigerung der technischen Lebensdauer kontinuierlich an und 

übertreffen bereits jene von fossilen Erzeugungsanlagen.  

Besonders markant sind die EROI-Werte von Wasserkraftanlagen: Ausschlaggebend dafür 

sind insbesondere die hohe Energiedichte des Energieträgers Wasser (im Vergleich zu 

erneuerbaren Alternativen, wie Wind und Sonne), die charakteristische, lange technologische 

Lebensdauer und der vergleichsweise geringe Ressourcenbedarf. 

 
Abbildung 4: Mittlere EROI-Werte für elektrische Energieerzeugungsanlagen25 

Die Schwankungsbereite dieser Kennzahl innerhalb der erneuerbaren Technologien ist auf 

den geographischen Standort zurückzuführen, denn nicht jeder Standort eignet sich für 

jegliche Arten von Kraftwerkanlagen gleichermaßen. So sind nicht nur aus der 

Ressourcenbetrachtung, sondern auch aus der Energiebetrachtung, aber auch aus Sicht 

eines landschaftsverträglichen Ausbaus der erneuerbaren Energieträger geographische 

Standorte mit möglichst hohen Volllaststunden für die Erzeugungsanlagen zu erschließen. 

Das notwendige Ausbauerfordernis der ohnehin limitierten Erzeugungsmöglichkeiten kann 

damit auf ein sozial und landschaftsverträgliches, und somit unbedingt erforderliches Maß 

begrenzt werden. 

 
25 Hall et al. (2014): EROI of different fuels and the implications for society, Online: 
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0301421513003856#f0015 [2023-02-27] 

https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0301421513003856#f0015


 

Energieeffizienz ist demnach ein breit gefächerter Begriff und unabdingbarer 

Multifunktionshebel. Energetische Effizienz beginnt bei der Erschließung, Förderung und 

Veredelung von Rohstoffen, setzt sich über die Kraftwerksanlagen, 

Energiespeichertechnologien und Energienetze fort und erstreckt sich über sämtliche 

energetische Anwendungen, Prozesse, Leistungen und Produkte. Erst die systemische, 

integrative Betrachtung dieser gesamtheitlichen energetischen Ressourcenketten ermöglicht 

die Erschließung, Integration und nachhaltige Umsetzung von 

Effizienzsteigerungspotenzialen. 

3.6 Energieeffiziente Verbraucher 

Am Ende der energetischen Wertschöpfungskette stehen die Energieverbraucher, die jede für 

sich nur inkrementell zur Steigerung der gesamtheitlichen Energieeffizienz beitragen, in 

Summe aber ein großes Potential haben. 

3.6.1 Energieeffizienz im Alltag 

Seit Anfang der 1990er Jahre gibt es Energielabels für Haushaltsgeräte. Den Ausgangspunkt 

bildete eine EU-Richtlinie. Zunächst wurde der Energieverbrauch mit den Buchstaben A bis G 

gekennzeichnet. Die Kategorie A bekamen Geräte mit dem niedrigsten Energieverbrauch. 

Energiefresser landeten in der schlechtesten Kategorie G. 

 
Abbildung 5 EU-Energielabel 2021:Beispiel Kühlgerät26 

 
26 Grafik:www.co2online.de, Daten:www.stromspiegel.de, 03/2021 

https://eur-lex.europa.eu/eli/dir/1992/75/2008-12-11/deu/pdf


 

Die neuen Effizienzlabels haben keine Plus-Klassen mehr wie "A+++" oder "A++". Stattdessen 

reicht ihre Skala immer von A bis G (Siehe Abbildung 5). Damit werden sie aussagekräftiger. 

Denn zum Beispiel bei Kühlschränken lagen zuletzt fast alle Modelle in den Bestklassen. Eine 

leichte Einschätzung, welche Typen wirklich weniger Energie benötigen, war dadurch kaum 

noch möglich. 

Mit der Umstellung auf die neue Skala steigen auch die Anforderungen an die Sparsamkeit 

der Geräte. Deshalb werden sich die aktuellen Modelle nun in deutlich schlechteren Klassen 

wiederfinden. So liegt zum Beispiel ein Großteil der früher "A+++"-Kühlschränke beim neuen 

Label in der Klasse C. 

Auch die Messmethoden haben sich geändert. Deshalb sind auch die Angaben zum Jahres-

Stromverbrauch anders als bisher. Die Kilowattstunden-Werte der neuen 

Energieverbrauchskennzeichnung dürfen darum nicht einfach mit denen auf alten Labels 

verglichen werden. Bei Spülmaschinen zum Beispiel wird die Zahl der Kilowattstunden durch 

die veränderten Messbedingungen bei allen Modellen deutlich niedriger ausfallen als bislang. 

Bei Kühlschränken hingegen wird sie meist höher liegen, da hier die alltägliche Nutzung der 

Geräte bei der Prüfung berücksichtigt wurde. 

Zudem tragen alle neuen EU-Labels einen QR-Code, über den Sie weitere 

Produktinformationen erhalten. Als weitere Neuerung bieten die Labels bei manchen Geräten 

zusätzliche Angaben. So sehen Sie zum Beispiel bei Wasch- und Geschirrspülmaschinen, 

wie viel Zeit das Energiesparprogramm benötigt, zu dem der angegebene Stromverbrauch 

gehört. 

Betroffene Geräte 

Ein neues EU-Effizienzlabel gilt seit 1. März 2021 zunächst für folgende Geräte: 

• Spülmaschinen 

• Waschmaschinen 

• Waschtrockner (Waschmaschine und Trockner in einem Gerät) 

• Kühlschränke 

• Gefriergeräte 

• Fernseher und Monitore 

Für alle anderen kennzeichnungspflichtigen Elektrogeräte wie Wäschetrockner, Staubsauger, 

Backöfen etc. findet die Umstellung voraussichtlich erst ab 2024 statt. Die Effizienzlabels für 

Heizungen werden erst ab 2026 geändert. 

3.6.2 Raumwärme 

Für Raumwärme und Klimatisierung werden rund 26% des gesamten 

Endenergiebedarfs benötigt27. Im Jahr 2021 wurden etwa 290PJ für Raumwärme 

und Klimatisierung verbraucht, was etwa den laut EEffG 2023 geplanten 

Einsparungen von 2021 bis 2030 entspricht. 

 
27 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK): Energie in Österreich 
2022: Zahlen, Daten, Fakten. 



 

Diesem Bereich ist so wesentlich in der geplanten Dekarbonisierung, dass ein 

eigenes Gesetz dafür verabschiedet werden soll. Das Erneuerbare Wärme Gesetz 

wurde bereits im Ministerrat beschlossen. Die Kernziele des Gesetzes sind der 

schrittweise Ausstieg aus Öl, Flüssiggas und Kohle bis 2035 sowie der Ausstieg aus 

Gas für Raumwärme bis 2040.28 

3.6.2.1 Erneuerbare Alternativen 

Infolgedessen muss auf erneuerbare Energiequellen umgestiegen werden. Ein pragmatischer 

Ansatz ist der Einsatz von Biogas anstatt fossilem Gas, wodurch bestehende Infrastruktur 

weiter genutzt werden könnte.  

Das Potential von Erzeugungsanlagen für Biogas beträgt in Österreich rund 60TWh bis 

205029, was rund 60% des derzeitigen Gasverbrauchs entspricht. Der Einsatz von Biogas für 

Raumwärme ist aufgrund dessen nicht empfehlenswert und sollte daher für notwendige 

Hochtemperaturanwendungen der Industrie vorbehalten werden.  

 

Figure 1 : theoretische Merit Order Kurve des Biogaspotentials 2030 [7] 

Eine populäre Alternative ist der Einsatz von Wärmepumpen, meist in Kombination mit 

Photovoltaikanlagen. Es ist ein mittlerweile bewährtes System, dass seit vielen Jahren im 

Einsatz ist. Im Jahr 2021 wurden über 38.000 Wärmepumpen für Heizung und Brauchwasser 

installiert, wobei sich die Neuinstallation jährlich um rund 6,3% steigert. 

Die Nutzung von Solarthermie für die Erzeugung von Raumwärme ist dagegen weiterhin 

rückläufig. Hauptgrund dafür ist der rasch wachsende Wettbewerb mit PV-Anlagen30. 

 
28 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie: „Erneuerbare Energie Gesetz - 

Vorblatt“, 14-06-2022 
https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/I/1773/fname_1479041.pdf 
29 Daniel C. Rosenfeld, Johannes Lindorfer, Hans Böhm, Andreas Zauner, Karin Fazeni-Fraisl 2021, Potentials and costs of 

various renewable gases: a case study for the Austrian energy system by 2050, DETRITUS 16-2021, 106-120 
30 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK): Energie in Österreich 

2022: Zahlen, Daten, Fakten. 



 

 

 
 

 
 

Abbildung 6: (oben) Wärmepumpen in Österreich, (links) Solarthermie in Österreich, (rechts) Photovoltaik in 
Österreich31 

3.6.3 Effizienzsteigerung durch Einsatz von Wärmepumpen 

Die Effizienzsteigerung durch den Einsatz von Wärmepumpen ergibt sich aus der Nutzung 

von Umgebungswärme gemeinsam mit dem Joule-Thomson-Effekt. Mit Hilfe dessen konnte 

die Nutzung von Umgebungswärme auf 2021 auf 27 PJ gesteigert werden, wobei der 18,5 PJ 

dem Einsatz von Wärmepumpen zugeschrieben werden. Das entspricht dem Sechsfachen 

Wert aus 2005. Gemeinsam mit der Nutzung von Strom aus PV und anderen erneuerbaren 

Quellen trägt die Wärmepumpe wesentlich zur Dekarbonisierung bei. Im Jahr 2021 lag der 

Anteil erneuerbarer Energien an Raumheizung/Klimatisierung bei 35%32. 

Um eine Effizienzsteigerung in der Bereitstellung der Raumwärme zu gewährleisten, muss 

der Anteil des Stromeinsatzes möglichst reduziert werden. Beim Einsatz von Geothermie als 

Wärmequelle liegt der Stromeinsatz nur bei etwa 25% der erzeugten Raumwärme. 

Der hohe Anteil an Umweltwärme kann nur realisiert werden, in dem das benötigte 

Temperaturniveau für Raumwärme reduziert wird. Das bedeutet, dass die Wärmeabgabe 

bevorzugt über Flächenheizsysteme wie Fußbodenheizung oder Bauteilaktivierung erfolgen 

 
31 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK): Energie in Österreich 

2022: Zahlen, Daten, Fakten. 
32 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie (BMK): Energie in Österreich 

2022: Zahlen, Daten, Fakten. 



 

muss. Das hat vor Allem für den Bestand zur Folge, dass wesentliche Umbauten notwendig 

sind. 

Die Kurzstudie zum Energieeffizienzgesetz des Umweltbundesamts33 kommt infolgedessen 

zu dem Ergebnis, dass besonders die Baubranche aus Investitionen für 

Energieeffizienzmaßnahmen profitieren wird. Dadurch können Arbeitsplätze geschaffen und 

gesichert werden. 

 

  

 
33 Umweltbundesamt, Krutzler et. al (2021): Kurzstudie zum Energieeffizienzgesetz, Reports Band 0772, 58 S., Wien 2021. 

Online: https://www.umweltbundesamt.at/studien-
reports/publikationsdetail?pub_id=2386&cHash=42cdb2a6ef1b1955aee0c0991a6e15f9 [2022-12-17] 

https://www.umweltbundesamt.at/studien-reports/publikationsdetail?pub_id=2386&cHash=42cdb2a6ef1b1955aee0c0991a6e15f9
https://www.umweltbundesamt.at/studien-reports/publikationsdetail?pub_id=2386&cHash=42cdb2a6ef1b1955aee0c0991a6e15f9


 

4 Beispiel Stahlerzeugung 

4.1 Effizienzsteigerung und Dekarbonisierung in der 

Stahlindustrie  

Die Dekarbonisierung der Stahlindustrie beruht auf Maßnahmen, die eine grundlegende 

Umstellung der bestehenden Prozessketten erfordert. Im Folgenden wird der 

Dekarbonisierungspfad der voestalpine AG34 schematisch skizziert und beschrieben. Neben 

den langfristigen Umstellungen, die sich erst in einigen Jahren auf die Energieverbräuche 

niederschlagen, wird die Effizienz der Produktion mit Maßnahmen begleitet, die sofort 

umgesetzt werden können. Diese Maßnahmen dienen zur ständigen Verbesserung der 

Energie- und Materialeffizienz und werden in der jährlich erscheinenden Umwelterklärung 

aufgelistet. Sie sind auch ein wichtiger Meilenstein im Hinblick auf die Dekarbonisierung der 

gesamten Stahlherstellung – ein höchst energieeffizienter Produktionsprozess beinhaltet auch 

energieeffiziente Begleitprozesse. Die unterstützenden Prozesse werden auch nach der 

Umstellung weiter benötigt werden und belasten den primären Prozess geringer. 

4.1.1 Zukünftige Schritte zur Dekarbonisierung der Stahlproduktion 

Die voestalpine verfolgt eine konsequente und langfristige Dekarbonisierungsstrategie, um 

das Ziel des Pariser Klimaschutzabkommens erreichen zu können. Umfangreiche 

Forschungs- und Entwicklungsprogramme sollen auf lange Sicht die Umstellung von 

kohlebasierter auf wasserstoffbasierte Stahlerzeugung ermöglichen. Neben den langfristigen 

Schritten, die eine komplette Umstellung des Produktionsprozesses erfordern, befasst sich 

die voestalpine auch mit konkreten Zwischenschritten. Aktuell gibt es intensive 

Untersuchungen, in welcher Form sich der Umstieg von der traditionellen Hochofenroute 

(siehe Abbildung 7) auf ein Hybrid-Konzept (siehe Abbildung 8) am besten umsetzen lässt. 

Bei einem Hybrid-Konzept erfolgt der Umstieg schrittweise. Im ersten Schritt soll ein 

Elektrolichtbogenofen einen Hochofen ersetzen, bevor der vollständige Umstieg auf die 

erneuerbare Route erfolgt. Mit Hilfe dieses Zwischenschrittes sollen die CO2-Emissionen an 

den Standorten Linz und Donawitz um rund ein Drittel reduziert werden. 

 

 

Abbildung 7: Traditionelle Hochofenroute 

 
34 Umwelterklärung 2021 der voestalpine Standorte Linz, Steyrling und Traisen, 
https://www.voestalpine.com/stahl/content/download/41282/file/211209_umwelterkla%CC%88rung%202021_D.pdf  



 

Bei einem Hybrid-Konzept wird neben Roheisen und Schrott als Vormaterial auch Hot 

Briquetted Iron (HBI) eingesetzt. In aktuellen Direktreduktionsanlagen wird das HBI mit Erdgas 

hergestellt. Der Austausch von Kohle gegen Erdgas als Reduktionsmittel bringt bereits heute 

eine Reduktion des CO2-Ausstoßes je Tonne Roheisen mit sich. Dieser Rohstoffmix mit einem 

erhöhten Anteil von HBI stellt den wesentlichen Innovationsgrad dieser Variante dar. Die 

große technologische Herausforderung liegt bei der Breakthrough-Technologie (siehe 

Abbildung 9) darin, dass auch mit überwiegendem Einsatz von ‚grünem‘ HBI dieselben 

hochwertigen Stähle produziert werden können, wie sie heute über die Hochofenroute 

produziert werden. 

 

Abbildung 8: Hybridstahlwerk bis 2030/35, HBI als hochwertiges Vormaterial 

 

 

Abbildung 9: Breakthrough-Technologie 

Zu den innerbetrieblichen Herausforderungen dieses Veränderungsprozesses gibt es auch 

noch übergeordnete Probleme, die nicht selbstständig gelöst werden können. So ist eine 

grundlegende Voraussetzung für diese Transformation die Verfügbarkeit und Leistbarkeit von 

erneuerbarem Strom. In der regionalen Konfiguration des Stromnetzes ist es aus heutiger 

Sicht nicht möglich mehr als einen Elektrolichtbogenofen am Standort Linz zu betreiben. Für 

den Erfolg einer großflächige Ausrollung CO2-minimierter Technologien wird es entscheidend 

sein, diese auch global wettbewerbsfähig betreiben zu können.  

Neben der langfristigen Forschung- und Entwicklung der grundlegend neuen 

Wasserstoffmetallurgie, treibt die voestalpine auch die Effizienzsteigerung der bestehenden 



 

Produktionsprozesse intensiv voran. Damit soll der Energieeinsatz je produzierter Tonne Stahl 

bis auf ein technisch mögliches Minimum reduziert werden, und so ein sofortiger Beitrag zur 

Reduktion der Treibhausgasemissionen geleistet werden. 

4.1.2 Umgesetzte Maßnahmen zur Effizienzsteigerung 2022 

Wie bereits einleitend ausgeführt wurde, werden neben den großen Schritten zur Dekarbonisierung 

auch eine Vielzahl an Maßnahmen ausgearbeitet und umgesetzt, die sofort wirksam werden. Die 

Optimierungen werden im Zuge eines Kontinuierlichen Verbesserungsprozesses gemonitort – ein 

kurzer Auszug daraus wird in Abbildung 10 gezeigt. Eine umfangreiche Liste zu bereits umgesetzten 

Maßnahmen und Maßnahmen, die sich gerade in Ausarbeitung befinden, können der 

Umwelterklärung entnommen werden. 

 
Abbildung 10: Umgesetzte Maßnahmen aus der Umwelterklärung 2022 

 

4.1.3 Aktuelle Kennzahlen der voestalpine am Standort Linz 35 

Der Beitrag der Industrie am energetischen Endverbrauch Österreichs beläuft sich im Jahr 

2021 auf rund 28 %. Um die Produktions- und Energieflüsse des voestalpine-Standortes Linz 

besser einordnen zu können, ist im Folgenden ein kurzer Abriss der Massen- und 

Energieflüsse abgebildet. Für eine umfassende Analyse der einzelnen Ströme wird auf die 

publizierte Umwelterklärung für die Standorte Linz, Steyrling und Traisen verwiesen. 

  

 
35 Konsolidierte Umwelterklärung 2022 für die Standorte Linz, Steyrling und Traisen, 
https://www.voestalpine.com/stahl/content/download/54264/file/221207_Umwelterkla%CC%88rung_2022_
D.pdf  
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4.2 Industrielle Abwärmenutzung 

Jede Maßnahme zur Effizienzsteigerung basiert auf der Definition des Wirkungsgrades – 

Nutzen dividiert durch den Aufwand. Die Effizienz kann nun mittels Reduktion des Aufwandes, 

oder durch Steigerung des Nutzens erfolgen. Bei Abwärmenutzung kommt üblicherweise 

letztgenanntes zum Greifen – durch die Rückgewinnung der Abwärme kann ein Zusatznutzen 

kreiert werden, ohne dass der ursprüngliche Prozess verändert werden muss. Der 

Zusatznutzen kann wiederum intern, zur Reduktion des Brennstoffbedarfes, oder extern, 

durch den Verkauf an einen Wärmeversorger, verwertet werden. Wenn keine passende 

Quelle in unmittelbarer bzw. mittelbarer Nähe verfügbar ist, kann das ein K.o.-Kriterium für 

Abwärmenutzungsprojekte darstellen. Dabei ist nicht nur die örtliche Nähe von Bedeutung, 

sondern auch die saisonale Verfügbarkeit von höchster Priorität – so stellt ein lokales Fern- 

oder Nahwärmenetz im Winter ein großes Potenzial dar, das in den Sommermonaten nicht 

verfügbar ist. Für den Betrieb des Prozesses bedeutet das ein notwendiges Back-Up 

Kühlsystem, das sich wiederum negativ auf den Investitionsumfang niederschlägt. 

Trotz aller Schwierigkeiten auf technischer und wirtschaftlicher Ebene, gibt es eine Vielzahl 

von bereits umgesetzten Projekten in Österreich – ein kleiner Auszug davon wird im folgenden 

Absatz gezeigt. 

4.2.1 Umgesetzte Kooperationen zur Verwertung von Abwärme 

Industrielle Abwärmenutzung ist nicht nur auf den produzierenden Bereich zu beschränken. 

Neben den bekannten Abwärmequellen der Schwerindustrie, kann auch die Verwertung von 

kleineren Abwärmeströmen mit niedriger Temperatur wirtschaftlich interessant sein, wie die 

beispielhafte Aufzählung von umgesetzten Projekten zeigt.  

 

• OMV-Raffinierie Schwechat versorgt Flughafen Wien36 

Zur Versorgung des Flughafens wurde eine 8 km lange Direktleitung zwischen der 

Raffinerie und dem Flughafen errichtet. Die OMV kann damit, zusätzlich zur 

bestehenden Fernwärmelieferung von 800 GWh an die Stadt Wien, 120 GWh 

Fernwärme an den Flughafen Wien liefern. 

 

• Therme Wien37 

Die Wien Energie nutzt die Restwärme des Thermalwassers zur 

Fernwärmeerzeugung mit Wärmepumpen und versorgt damit 1900 Haushalte in 

Oberlaa mit Wärme. 

 

• Papierfabrik Sappi in Gratkorn38 

Das Papier- und Zellstoffwerk Sappi nutzt die Abwärme der Eindampfanlage und 

biogene Brennstoffe (Rinde, Ablauge) des Papier- und Zellstoffwerkes in Gratkorn. Mit 

einer maximalen Leistung von 35 MW können bis zu 150 GWh Fernwärme 

ausgekoppelt werden. 

 

 
36 https://www.sn.at/wirtschaft/oesterreich/omv-raffinerie-schwechat-heizt-flughafen-mit-abwaerme-113354941 
37 https://www.wienenergie.at/ueber-uns/unternehmen/energie-klimaschutz/energieerzeugung/abwaerme-und-restwaerme/ 
38 https://www.energie-
graz.at/media/wysiwyg/Unternehmen/Geschaftsbereiche/Fernwarme/Waermeversorgung_Graz_Statusbericht_2022.pdf 



 

• Rechenzentrum heizt Klinik Floridsdorf39 

Die Abwärme eines Rechenzentrums in Floridsdorf wird mittels Wärmepumpen auf bis 

zu 82 °C erhitzt und versorgt damit die Klinik Floridsdorf mit Heißwasser für 

Heizzwecke. Die Klinik kann den fossilen Heizbedarf mit der Abwärme aus dem 

Rechenzentrum um bis zu 70% reduzieren.  

 

• voestalpine AG  

Die voestalpine hat bereits bei mehreren Produktionsstandorten Projekte zur 

Fernwärmelieferung an die örtlichen Wärmenetze umgesetzt. Unter anderen wird am 

Standort Linz40 das Fernwärmenetz der Kelag Energie & Wärme GmbH mit rund 160 

GWh Wärme beliefert und in Kindberg41 werden bis zu 4 MW aus den Prozessabgasen 

an das Wärmenetz ausgekoppelt. 

 

 

  

 
39 https://infothek.bmk.gv.at/umweltfoerderung-im-inland-abwaerme-aus-rechenzentrum-heizt-spital/ 
40 https://ooe.orf.at/stories/3144379/ 
41 https://www.voestalpine.com/tubulars/de/news-termine/bioenergie/ 



 

4.2.2 Potentialanalyse im Umfeld der Stahlindustrie 

Das Abwärmenutzungspotenzial von integrierten Hüttenwerken wurde in der Vergangenheit und wird 

auch wieder aktuell intensiv diskutiert und analysiert, da eine Vielzahl hat Hochtemperaturprozessen 

die Produktionskette prägen. In Abhängigkeit der gesetzten Rahmenbedingungen, technische sowohl 

als auch wirtschaftliche, können verschiedene Energiemengen angegeben werden. In einer Studie im 

Auftrag des deutschen Umweltbundesamtes aus dem Jahr 2019, wird einerseits nach technischen 

Kriterien und andererseits nach organisatorischen und wirtschaftlichen Kriterien unterschieden. Die 

stufenweise Abminderung des gesamten Potenzials, um die jeweiligen Einschränkungen, inklusive 

einer Einteilung in die einzelnen Prozessschritte der Stahlerzeugung, ist in Abbildung 11 dargestellt. 

 

 
Abbildung 11: Abwärmepotenzial pro Tonne Rohstahl 42 

Das Potenzial ‚Waste heat potential less waste heat flows already used’ ist jenes Potenzial, 

das unter rein technischer Betrachtung, verwertbar ist. Nun müssen aber noch wirtschaftliche 

und organisatorsiche Rahmenbedingungen bei der Projektentwicklung berücksichtigt werden. 

Als Endergebnis (waste heat potential suitable for operational use) verbleibt ein 

Abwärmepotenzial, dass unter den aktuellen Umständen von deutschen Stahlwerken aus 

technischer, organisatorischer und wirtschaftlicher Hinsicht rückgewonnen werden kann. 

4.2.2.1 Technisches Potential im österreichischen Kontext 

Die Erkenntnisse der umfassenden Analyse der deutschen Hüttenwerke wird nun auf die 

österreichische Stahlherstellung umgelegt. Um aus den Werten für die deutsche 

Stahlherstellung nun auf den österreichischen Kontext schließen zu können wird ein jährlicher 

Stahlverbrauch in Österreich von rund 4,5 Mio. Tonnen43 zugrunde gelegt. Die 

 
42 Abwärmenutzungspotenziale in Anlagen integrierter Hüttenwerke der Stahlindustrie, Abschlussbericht, Deutsches Umweltbundesamt, 
2019 
43 https://de.statista.com/statistik/daten/studie/934343/umfrage/stahlverbrauch-in-oesterreich/  



 

österreichischen Potenziale und deren Vergleichsgrößen sind in Tabelle 1 dargestellt. Die 

erste Spalte der Tabelle beinhaltet dabei die gesamten Abwärmeströme, die sich über die 

Energiebilanz auf eine Bezugstemperatur von 15°C bilden lassen. Diese Spalte wird dann 

gemäß den Abminderungen in Abbildung 11 auf die technische Nutzbarkeit und um die bereits 

genutzten Quellen reduziert.  

Mit einer angesetzten Betriebszeit von 8760 h kann in weiterer Folge die Energiemenge 

berechnet werden. Mit einem unteren Heizwert von 10,2 kWh/Nm³ kann das Erdgas-

Äquivalent des jeweiligen Abwärmepotenzials berechnet werden. Ein weiterer Vergleich kann 

mit dem Heizwärmebedarf von Einfamilienhäusern gezogen werden. Wird ein 

Heizwärmebedarf von rund 10 000 kWh/a angenommen, kann auf die Anzahl der Häuser 

geschlossen werden, die mit Wärme beliefert werden könnten. 

 
Tabelle 1: Ergebnisse der Abwärmeanalyse 

 waste heat   
in the ener- 
gy balance,  
reference  
temp. 15°C 

selected  
waste heat  
flows, refer- 
ence temp.  
15°C 

waste heat  
potential at  
minimal pro- 
cess temp. 

remaining  
waste heat  
potential 

waste heat  
potential  
suitable for  
operational  
use 

total waste heat 
 GJ/t crude steel 

8,463 3,127 1,892 1,585 0,322 

total waste heat 
GWh / anno 

10 579 3 909 2 365 1 981 403 

natural gas equivalent 
Mio. Nm³ per anno 

1 037 383 232 194 39 

detached houses 1 057 875 390 875 236 500 198 125 40 250 

4.2.2.2 Wirtschaftliches Potential 

Die in Tabelle 1 dargestellten Zahlenwerte zeigen sehr deutlich auf – ‚Potenzial ist nicht gleich 

Potenzial‘. Das technische Potenzial mittels Energiebilanzen lässt sich noch einfach und 

eindeutig bestimmen, bei der Definition des wirtschaftlichen Potenzials muss differenzierter 

betrachtet werden und auf die jeweiligen Sichtweisen eingegangen werden.   

 

Aus der Sicht des Abwärmelieferanten/Industriebetrieb können die zusätzlichen Erlöse aus 

dem Verkauf der Fernwärme auf der Ausgabenseite, aber auch auf der Einnahmenseite 

berücksichtigt werden. Auf Kostenseite reduzieren sie die aufgewendeten Betriebskosten 

oder sie erhöhen auf der Einnahmenseite den Produkterfolg, beide Versionen haben für das 

Unternehmen den gleichen Effekt, der nur auf unterschiedliche Weise dargestellt wird. 

In vielen Fällen gibt es auch alternative Verwertungsmöglichkeiten der Wärme. So besitzen 

integrierte Hüttenwerke oftmals Dampf- oder Wärmenetze, mit denen Produktionsprozesse 

mit Wärme versorgt werden. Wird nun Wärme an das Fernwärmenetz geliefert, muss die 

fehlende Wärme im integrierten Hüttenwerk kompensiert werden. Die Kompensation kann 

oftmals nur mit Erdgas erfolgen, da Wärmepumpen oder ähnliche Aggregate, die notwendigen 

Temperaturniveaus nicht bereitstellen können. Ein zusätzlicher Vorteil von industrieller 

Abwärme ist die Tatsache, dass diese Wärme als CO2-frei betrachtet werden kann. Im 

Gegensatz dazu wird der Wärmeerzeugung mittels Erdgas CO2 emittiert. Gemäß der 

europäischen Richtlinie RED III (Renewable Energy Directive III) muss auch bei Biomasse 

zwischen Primär- und Sekundärholz unterschieden werden. Wärme aus Primärholz (Holz, 



 

dass einer anderen Verwendung zugeführt werden kann, etwa für Möbel- oder Hausbau) gilt 

nicht mehr als erneuerbar und fällt daher aus dem erneuerbaren Portfolio vieler 

Wärmeversorger44. 

Aus Sicht des Abwärmekunden/Wärmeversorger spielen wiederum andere Prämissen eine 

wichtige Rolle. Der Wärmelieferant kann üblicherweise auf einen bestehenden Anlagenpark 

zurückgreifen, um die angeforderte Wärme bereitstellen zu können. Kommt nun Abwärme aus 

dem industriellen Umfeld ins Spiel, konkurriert diese mit den Erzeugungskosten des 

bestehenden Anlagenparks. Die Kosten für den Bezug von Abwärme und Wärme aus 

Eigenerzeugung sollten, aus Sicht des Wärmeversorgers, daher annähernd gleich hoch oder 

sogar unterhalb liegen. Steht der Energieversorger nun vor einer Investitionsentscheidung für 

eine neue Erzeugungsanlage bzw. vor einer großen Revision der Bestandsanlage, kann als 

alternative Investition eine Abwärmeanlage im industriellen Umfeld betrachtet werden. Die 

verschiedenen Rahmenbedingungen wie Versorgungspflicht, Liefergarantien und 

Betriebsweisen müssen gesondert betrachtet werden und im Zuge der 

Wirtschaftlichkeitsrechnung bewertet werden. Über die Wirtschaftlichkeitsrechnung kann 

dann auch auf einen Wärmepreis rückgerechnet werden, der von industrieller Abwärme 

unterboten werden sollte. 

Die unterschiedlichen Betrachtungsweisen von Lieferanten und Versorgern können daher 

einen Zielkonflikte bei der Wärmebereitstellung verursachen – jeder Teilnehmer will 

verständlicherweise seinen Betrieb kostenoptimal betreiben. Das gesellschaftliche Optimum 

hinsichtlich bestmöglicher Nutzung von Ressourcen, bedingt aber eines gemeinsamen 

Schrittes, der von allen Seiten akzeptiert werden und mit größtmöglicher Transparenz erfolgen 

muss. 

Die unterschiedlichen Potenziale sollen nun mit einem Zahlenbeispiel in den österreichischen 

Kontext gesetzt werden. Wird ein Wärmepreis von 200€/MWh angesetzt (typischer Preis für 

Wien 2022) kann mit dem österreichischen Stahlverbrauch von 4,5 Mio. Tonnen pro Jahr und 

dem spezifischen Abwärmepotenzial auf einen jährlichen Umsatz gerechnet werden. Dieser 

Zusatzumsatz durch verkaufte Wärme muss in weiterer Folge um die Aufwendungen 

(Annahme: jährliche operative Ausgaben betragen 10% der Einnahmen) reduziert werden und 

spiegelt zu guter Letzt die Ergebnisverbesserung des Abwärmelieferanten wider.  

 
Tabelle 2:Mögliche Zusatzerlöse durch Verkauf von Abwärme 

 waste heat   
in the ener- 
gy balance,  
reference  
temp. 15°C 

selected  
waste heat  
flows, refer- 
ence temp.  
15°C 

waste heat  
potential at  
minimal pro- 
cess temp. 

remaining  
waste heat  
potential 

waste heat  
potential  
suitable for  
operational  
use 

sales volume waste heat 
€ / anno 

1.904.175.000 703.575.000 425.700.000 356.625.000 72.450.000 

 

 

 
44 https://www.wienerzeitung.at/nachrichten/politik/europa/2161669-Europa.html 



 

4.2.2.3 Hürden bei der Umsetzung von Abwärmeprojekten 

Die Veränderungen und Optimierungen an industriellen Kernprozessen finden oftmals in 

größeren bzw. schnelleren Schritten statt als die Ertüchtigung der Wärme- und Energienetze. 

Die historisch gewachsenen Verteilnetze der Betriebe werden daher regelmäßig an der 

Belastungsgrenze betrieben. Wird nun an die Umsetzung eines Abwärmenutzungsprojektes 

gedacht, muss stets eine infrastrukturelle Bestandsaufnahme und Überprüfung erfolgen. Löst 

diese Betrachtung in weiter Folge eine infrastrukturelle Investition aus, z.B. eine Ertüchtigung 

oder einen Leitungsneubau, kann das Projekte zum Scheitern bringen. Zusätzlich gibt es noch 

technischen Differenzen, wie unterschiedliche Temperatur- und Druckniveaus und die 

Vereinbarkeit von kontinuierlichen Produktionsprozessen und der diskontinuierliche Bedarf an 

Heizwärme, saisonal und täglich.  

Eine der wichtigsten Hürden, die es zu bewältigen gibt, stellt die unterschiedliche Bewertung 

von Investitionen bei Energieversorgern und Industriebetrieben dar. Die Zeiträume, in denen 

Investitionen bei Energieversorgern amortisiert werden müssen (10 bis 15 Jahre), finden im 

industriellen Umfeld keine Anwendung (<5 Jahre). Die Umsetzung von Projekten zur 

Verwertung industrieller Abwärme hängen aber nun primär von diesen Parametern ab. Als 

äußerst wichtiger und kritischer Teil von Abwärmeprojekten kristallisiert sich nun das 

Geschäftsmodell heraus. Die Kernfrage – wie können die Investitionen und Erträge auf beiden 

Seiten transparent dargestellt und so geteilt werden, dass alle Prämissen eingehalten werden 

können und sich keine Partei benachteiligt fühlt? - muss unbedingt und transparent und im 

Vorhinein geklärt werden. 

• Im Folgenden werden einige Möglichkeiten aufgezählt, die zu einer Verbesserung der 

Situation beitragen können und im Besten Falle eine Umsetzung Abwärmeprojekten 

ermöglichen. 

• Die allgemeine Steigerung der Energiepreise führt automatisch zu einer höheren 

Ergebnisverbesserung bei Energieeffizient-Projekten. Diesen Einfluss gilt es 

mitzunehmen und vergangene Projekte, die es bis dato nicht zur Umsetzung geschafft 

haben, neu zu bewerten. 

• Ein Entgegenkommen der Energieversorger (größere Payback-Zeiten zulässig) 

durch die Übernahme von möglichen infrastrukturellen Investitionen hilft dem 

Industriepartner bei der Realisierung der Investitionen und der Erreichung der 

zulässigen Payback-Zeiten. 

• Die Investitionen können ausgelagert werden und über Investoren und Contracting-

Modelle abgewickelt werden. Eine Vielzahl an Photovoltaik-Anlagen im industriellen 

Umfeld werden bereits heute über diese Modelle abgewickelt und könnten als role-

model für Abwärme-Contracting dienen. 

• Zusätzlich zu den Finanzierungsmodellen kann auch eine Preisbindung bzw. 

Fixpreise über längere Perioden vereinbart werden. Fixierte Preise bringen den 

Vorteil mit sich, dass mit mehr Sicherheit kalkuliert werden kann und das Risiko 

reduziert wird. Transparenz ist auch in diesem Prozess von höchster Priorität. 

• Durch die Tatsache, dass industrielle Abwärme CO2-frei ist, kann sich ein zusätzlicher 

Kostenvorteil und eine Reduktion des Fußabdruckes der Wärme ergeben. 

• Förderungen, die speziell für Abwärme im industriellen Umfeld vergeben werden, 

senken die Investitionskosten auf beiden Seiten und können ein Beschleuniger für die 

Umsetzung sein.  



 

5 Conclusio 

Der auch in Österreich stetig wachsende Energiebedarf bei gleichzeitig begrenzten 

natürlichen Ressourcen und fossilen Energieträgern stellt Politik und Wirtschaft, aber natürlich 

auch jeden Einzelnen vor die Herausforderung, Energie so effizient und umweltschonend wie 

möglich einzusetzen.  

Zur Heranführung bis zu dem dargestellten konkreten Praxisbeispiel der industriellen 

Abwärmenutzung in der Stahlindustrie wurde wie bei einem Trichter thematisch zuerst breit 

angesetzt. Hierzu haben wir die rechtlichen Rahmenbedingungen zuerst auf EU-Ebene, den 

Green Deal mit der Vision bis 2050 klimaneutral zu sein, inklusive Fahrplan und dem 

Europäischen Klimagesetz, wo die Ziele festgelegt sind, und dann die daraus resultierenden 

österreichischen Gesetze dargelegt. Im Konkreten das Erneuerbare-Wärme-Gesetz, das 

Erneuerbare-Ausbau-Gesetzpaket 2021 und das in Begutachtung befindliche 

Energieeffizienz-Reformgesetzt 2023 das u.a. Einsparungsziele je Bundesland definiert. 

Anschließend wurde die Energielandschaft in Österreich betrachtet mit dem Fazit, dass der 

Strombedarf steigen wird und daher die Energieeffizienz eine entscheidende Rolle für die 

Einhaltung der Klimaziele spielen wird. 

Gemäß dem Zitat von Johannes Scherr „Man muß die Vergangenheit kennen, wenigsten 

einigermaßen ahnen, um die Gegenwart zu verstehen und die Zukunft zu kennen…“ wurde 

der vergangene österreichische Energieverbrauch betrachtet, der durch stetige Zuwächse 

gekennzeichnet ist, allerdings zeigt sich auch eine Verbesserung der Energieeffizienz. Trotz 

all der bisherigen Bemühungen ist unser Fazit, dass mit den bestehenden Strukturen die EU-

Richtlinie zur Energieeffizienz, nämlich den Energieverbrauch zu senken und 

Effizienzmaßnahmen zu setzen, nicht darstellbar ist. Um die definierten Ziele noch zu 

erreichen, sehen wir die Notwendigkeit in der Verbesserung der Energieeffizienz. 

Allerdings wird in diesem Zusammenhang meist von optimierter Nutzung von bereits erzeugter 

Energie gesprochen, es beginnt jedoch viel früher, nämlich bei den Energie-

Erzeugungsanlagen. 

Der vollständigkeitshalber werden auch die jüngsten Maßnahmen zur Energieeffizienz im 

Alltag, also für Verbraucher, betrachtet. Hier sind die begonnenen Umstellungen auf EU-

Labels für Haushaltsgeräte zu erwähnen, die bis 2026 auf weitere Elektrogeräte ausgerollt 

werden sollen. Auch die Wesentlichkeit beim Thema Raumwärme und -klima wurde erkannt, 

es soll sogar ein eigenes Gesetz dazu verabschiedet werden, wo u.a. der Ausstieg aus Gas 

für Raumwärme bis 2040 definiert wird. Daher wird auch in diesem Bereich der Einsatz von 

Erneuerbaren Alternativen zum Beispiel die Effizienzsteigerung durch Wärmepumpen immer 

wichtiger. 

Das alles hat zum konkreten Beispiel Effizienzsteigerung und Dekarbonisierung in der 

Stahlindustrie geführt. Speziell die angestrebte Dekarbonisierung benötigt grundlegende 

Umstellungen in den bestehenden Prozessketten. 

Hierzu wurde die Dekarbonisierungsstrategie der voestalpine AG näher betrachtet, einerseits 

der Rückblick, also was bereits umgesetzt wurde, andererseits der Ausblick, also was geplant 

ist. Dies führt uns zur Industriellen Abwärmenutzung und bereits umgesetzte Projekte in 



 

Österreich und weiter zur Potentialanalyse im Umfeld der Stahlindustrie. Hier haben wir uns 

eine Studie vom deutschen Umweltbundesamt bzgl. des Abwärmenutzungspotentials von 

integrierten Hüttenwerken zu Nutze gemacht und auf die österreichische Stahlherstellung 

umgelegt. Es zeigt sich, dass technische Potentiale durch Energiebilanzen bestimmbar sind. 

Wirtschaftliche Potentiale sind weitaus komplexer, da es verschiedene Akteure und somit 

unterschiedliche Sichtweisen gibt. 

Schlussendlich werden die Hürden bei der Umsetzung von Abwärmeprojekten und daraus 

abgeleitete Verbesserungen zur Umsetzung solcher Projekte aufgezeigt. 

Generell ist zu sagen, dass ohne gesetzliche Rahmenbedingungen und wirtschaftliche 

Anreize ein Umdenken nicht im großen Stil stattfinden wird und die dafür nötigen Ressourcen 

nicht aufgebracht werden können. Wünschenswert wäre eine intensive Zusammenarbeit von 

Wirtschaft, Technik und Politik um die Weiterentwicklung und Umsetzung in diesem Bereich 

voranzutreiben. 

Abschließend führt dieser Bericht zu folgenden Schlussfolgerungen und konkreten 

Handlungsempfehlungen, vor allem im wirtschaftspolitischen Kontext: 

- zu lange Zeitspanne vom gesetzlichen Begutachtungsentwurf bis hin zum 

verabschiedeten Gesetz und ableitbare Maßnahmen, dies führt zu unternehmerischen 

Planungsunsicherheiten und verzögerten oder sogar verworfenen Projekten 

 größeres politisches Durchsetzungsvermögen Gesetze rascher zu verabschieden 

- Fördermöglichkeiten optimieren 

 Wirtschaftliche Darstellbarkeit von Projekten, am konkreten Beispiel der industriellen 

Abwärme, ermöglichen durch Fördermöglichkeiten 

 Keine Strafzahlungen zum Beispiel bei Nichterreichen nationaler und europäischer 

Ziele, sondern Auszahlung von Förderungen forcieren 

- Versorgungssicherheit des Wärmenetzes sicherstellen 

 Durch Liberalisierungsschritte ähnlich dem Stromnetz 

 Vorteile durch die Nutzung vieler kleiner Abwärmelieferanten im Gegensatz zu 

wenigen großen nutzen 

- Standortsicherung gewährleisten 

 Vermeidung von Benachteiligungen im internationalen Vergleich, zum Beispiel gibt es 

den Industrial Act in den USA mit einem Fördertopf von 300 Mrd. USD zur 

Dekarbonisierung der Industrie, was zu Wettbewerbsverzerrungen führen kann ohne 

vergleichbaren Möglichkeiten in Österreich 

 Berücksichtigung industrieller Interessen 

- Umsetzungshürden analysieren und sukzessive ausmerzen 



 

 Klare Richtlinien schaffen zum Beispiel zu Contracting und Leasing im industriellen 

Umfeld 
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Die Energiesysteme sind weltweit in Bewegung. Mehr als eine Milliarde Menschen haben 

keinen Zugang zu leitungsgebundener Energie. In den aufstrebenden großen 

Volkswirtschaften kann die Armutsschwelle nur mit einem Mehr an Energie übersprungen 

werden. Andererseits bedingt die international gewünschte Reduktion des CO2-

Ausstoßes einen Systemwechsel. Die europäische Energieszene wird dominiert durch die 

Formen und die Auswirkungen der Energiewende. 

Seit mehr als 90 Jahren steht der World Energy Council, mit dem Sitz in London, an der 

vordersten Front der Energiediskussion und versteht sich als weltweite Denkfabrik und 

Aktionsfeld, um Energie für alle sicher zu stellen. Der World Energy Council ist eine UNO 
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Teil des Weltenergierates. Wissenschaftliche Studien und Prognosen bieten den Akteuren 

in Politik, Wirtschaft und Wissenschaft die Informationen für zukunftsorientierte 

Entscheidungen. Im Vordergrund stehen die Interessen der Menschen und der Wirtschaft 

unseres Landes für eine nachhaltige, effiziente und leistbare Energie. 

In Österreich sind maßgebende Unternehmen und Verbände Mitglied. Die nationale 

Organisation unterstützt globale, nationale und regionale Energiestrategien durch 

hochkarätige Veranstaltungen (alternative Mobilität, Energiewende, Energiespeicher), 

Studien und Rankings über die aktuelle Energiesituation im Konnex mit dem europäischen 

Umfeld. Querdialoge unter den Mitgliedsorganisationen und die Förderung von Young 

Energy Professionals sind ein wesentlicher Bestandteil. 

Der Nutzen für Mitglieder liegt vor allem in folgenden Dienstleistungen des Weltenergierat 

Österreich: 

 

1. Sicherung des Zuganges zu den Erkenntnissen des WEC, der einzigen weltweiten 
Nicht-Regierungsorganisation, die sich mit allen Fragen und Formen der Energie 
befasst. 

2. Bereitstellung eines Netzwerkes mit nationalen und internationalen 
energiewirtschaftlichen Verbindungen. 

3. Möglichkeit der aktiven Teilnahme an den energiewirtschaftlichen und 
statistischen Arbeiten des WEC und damit der aktiven Mitgestaltung von langfristigen 
strategischen Zielen. 

4. Behandlung aktueller Fragen der Energiewirtschaft in den eigenen Gremien, in 
öffentlichen Veranstaltungen sowie durch Veröffentlichungen und damit Verbreitung 
von Fachwissen sowie Meinungsbildung in energiewirtschaftlichen und 
energiepolitischen Fragen. 

5. Plattform für auf Konsens aufgebaute Lobbyingarbeit. 
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